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„Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer“ (Mt 9,13)
Die Werke der Barmherzigkeit auf dem Weg des Jubiläums

 

1. Maria, Bild einer Kirche, die das Evangelium verkündet, weil sie vom Evangelium durchdrungen
ist.

In der Verkündigungsbulle des Jubiläums habe ich dazu eingeladen, dass »die österliche Bußzeit
[…] in diesem Jubiläumsjahr noch stärker gelebt werden [soll] als eine besondere Zeit, in der es
gilt, die Barmherzigkeit Gottes zu feiern und zu erfahren« (Misericordiae Vultus, 17). Mit dem
Aufruf, auf das Wort Gottes zu hören, sowie zur Initiative „24 Stunden für den Herrn“ wollte ich den
Vorrang des betenden Hörens auf das Wort – insbesondere auf das prophetische Wort –
unterstreichen. Die Barmherzigkeit Gottes ist nämlich eine Verkündigung an die Welt: Jeder Christ
aber ist aufgerufen, die Realität dieser Verkündigung ganz persönlich an sich selbst zu erfahren.
Eben deswegen werde ich in der Fastenzeit die Missionare der Barmherzigkeit aussenden, damit
sie für alle ein konkretes Zeichen der Nähe und der Vergebung Gottes seien.

Da Maria die durch den Erzengel Gabriel überbrachte Frohe Botschaft angenommen hat, besingt
sie im Magnificat prophetisch die Barmherzigkeit, mit der Gott sie auserwählt hat. So wird die
Jungfrau von Nazareth, die Verlobte Josefs, zum vollkommenen Bild der Kirche, die das
Evangelium verkündet, weil sie selbst durch das Wirken des Heiligen Geistes, der ihren
jungfräulichen Schoß fruchtbar gemacht hat, vom Evangelium durchdrungen wurde und immer
neu durchdrungen wird. In der prophetischen Tradition steht – schon auf etymologischer Ebene –
die Barmherzigkeit in engem Zusammenhang mit dem Mutterschoß (rahamim – rehem) sowie mit
der großherzigen, treuen und mitfühlenden Güte (hesed), die in den ehelichen und
verwandtschaftlichen Beziehungen zum Tragen kommt.

http://w2.vatican.va/content/francesco/de/bulls/documents/papa-francesco_bolla_20150411_misericordiae-vultus.html


2. Der Bund Gottes mit den Menschen: eine Geschichte der Barmherzigkeit

Das Geheimnis der göttlichen Barmherzigkeit offenbart sich im Laufe der Geschichte des Bundes
Gottes mit seinem Volk Israel. Gott erweist sich nämlich immer reich an Erbarmen und ist bereit,
bei jeder Gelegenheit seinem Volk mit tief empfundener Zärtlichkeit und Anteilnahme zu
begegnen, vor allem in den ganz dramatischen Augenblicken, wenn die Treulosigkeit des Volkes
den Bund bricht und das Bündnis auf stabilere Weise in Gerechtigkeit und Wahrheit neu bestätigt
werden muss. Wir haben es hier mit einem regelrechten Liebesdrama zu tun, in dem Gott die
Rolle des betrogenen Vaters und Ehemannes spielt, während Israel den treulosen Sohn, die
treuelose Tochter oder Braut verkörpert. Es sind gerade die Bilder aus dem Familienleben – wie
im Fall Hoseas (vgl. Hos 1-2) –, die ausdrücken, wie weit Gott sich mit seinem Volk verbinden
möchte.

Dieses Liebesdrama erreicht im menschgewordenen Sohn seinen Höhepunkt. In ihm gießt Gott
seine grenzenlose Barmherzigkeit in solchem Maße aus, dass er ihn zur „inkarnierten
Barmherzigkeit“ (vgl. Misericordiae Vultus, 8) macht. Als Mensch ist Jesus von Nazareth gänzlich
Sohn Israels, bis hin zur Verkörperung jenes innigen Hörens auf Gott, zu dem alle Juden durch
das Schema aufgerufen sind, das auch heute noch das Herz des Bundes zwischen Gott und
Israel bildet: »Höre, Israel! Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einzig. Darum sollst du den Herrn, deinen
Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit ganzer Kraft« (Dtn 6,4-5). Als Sohn
Gottes ist er der Bräutigam, der alles unternimmt, um die Liebe seiner Braut zu gewinnen, an die
ihn seine bedingungslose Liebe bindet, die dadurch sichtbar wird, dass er sich auf ewig mit ihr
vermählt.

Dies ist der lebendige Kern des apostolischen Kerygmas, in dem die göttliche Barmherzigkeit eine
zentrale und grundlegende Stellung einnimmt. Es ist »die Schönheit der heilbringenden Liebe
Gottes, die sich im gestorbenen und auferstandenen Jesus Christus offenbart hat« (Apostolisches
Schreiben Evangelii gaudium, 36), jene erste Verkündigung, »die man immer wieder auf
verschiedene Weisen neu hören muss und die man in der einen oder anderen Form im Lauf der
Katechese […] immer wieder verkünden muss« (ebd., 164). Die Barmherzigkeit »drückt [dann] die
Haltung Gottes gegenüber dem Sünder aus, dem er eine weitere Möglichkeit zur Reue, zur
Umkehr und zum Glauben anbietet« (Misericordiae Vultus, 21), um auf diese Weise die
Beziehung zu Ihm wiederherzustellen. Im Gekreuzigten geht Gott schließlich so weit, den Sünder
in seiner äußersten Entferntheit erreichen zu wollen, genau dort, wo dieser sich verirrt und von
ihm abgewandt hat. Und dies tut er in der Hoffnung, dadurch endlich das verhärtete Herz seiner
Braut zu rühren.

3. Die Werke der Barmherzigkeit

Die Barmherzigkeit Gottes verwandelt das Herz des Menschen, lässt ihn eine treue Liebe erfahren
und befähigt ihn so seinerseits zur Barmherzigkeit. Es ist ein stets neues Wunder, dass die
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göttliche Barmherzigkeit sich im Leben eines jeden von uns ausbreiten kann, uns so zur
Nächstenliebe motiviert und jene Werke anregt, welche die Tradition der Kirche die Werke der
leiblichen und der geistigen Barmherzigkeit nennt. Sie erinnern uns daran, dass unser Glaube sich
in konkreten täglichen Handlungen niederschlägt, deren Ziel es ist, unserem Nächsten an Leib
und Geist zu helfen, und nach denen wir einst gerichtet werden: den Nächsten zu speisen, zu
besuchen, zu trösten, zu erziehen. Daher war es mein Wunsch, »dass die Christen während des
Jubiläums über die leiblichen und geistigen Werke der Barmherzigkeit nachdenken. Das wird eine
Form sein, unser Gewissen, das gegenüber dem Drama der Armut oft eingeschlafen ist,
wachzurütteln und immer mehr in die Herzmitte des Evangeliums vorzustoßen, in dem die Armen
die Bevorzugten der göttlichen Barmherzigkeit sind« (ebd., 15). Im Armen nämlich wird das
Fleisch Christi neuerlich sichtbar; es wird »erneut sichtbar in jedem gemarterten, verwundeten,
gepeitschten, unterernährten, zur Flucht gezwungenen Leib …, damit wir Ihn erkennen, Ihn
berühren, Ihm sorgsam beistehen« (ebd.). Das unglaubliche und unerhörte Geheimnis der
Fortdauer des Leidens des unschuldigen Lammes im Laufe der Geschichte: ein brennender
Dornbusch bedingungsloser Liebe, vor dem man sich wie Moses nur die Schuhe ausziehen kann
(vgl. Ex 3,5) – umso mehr, wenn die Armen Brüder oder Schwestern in Christus sind, die wegen
ihres Glaubens leiden.

Vor dieser Liebe, die stark ist wie der Tod (vgl. Hld 8,6), erweist sich jener als der Ärmste, der
nicht bereit ist, seine Armut einzugestehen. Er meint, reich zu sein, ist aber in Wirklichkeit der
Ärmste unter den Armen. Denn er ist Sklave der Sünde, die ihn dazu drängt, Reichtum und Macht
nicht zum Dienst an Gott und am Nächsten einzusetzen, sondern um in sich das tiefe Wissen zu
ersticken, dass auch er nichts als ein armer Bettler ist. Und je größer die Macht und der Reichtum
sind, über die er verfügt, desto größer kann diese trügerische Verblendung werden. Das geht so
weit, dass er den armen Lazarus, der vor seiner Haustür bettelt (vgl. Lk 16,20-21), nicht einmal
sehen will – dabei ist Lazarus ein Bild Christi, der in den Armen um unsere Bekehrung bettelt.
Lazarus ist die Möglichkeit zur Bekehrung, die Gott uns bietet und die wir vielleicht gar nicht
sehen. Mit dieser Verblendung geht ein hochmütiger Allmachtswahn einher, in dem unheilvoll
jenes dämonische „Ihr werdet sein wie Gott“ anklingt (vgl. Gen 3,5), das die Wurzel aller Sünde
ist. Dieser Wahn kann gesellschaftliche und politische Formen annehmen, wie die totalitären
Systeme des zwanzigsten Jahrhunderts gezeigt haben und wie dies heute die Ideologien des
vereinheitlichten Denkens und der Technoscience zeigen, die sich anmaßen, Gott als irrelevant
abzutun und den Menschen auf eine zu instrumentalisierende Masse zu reduzieren. Und dieser
Wahn kann gegenwärtig auch in den Strukturen der Sünde zum Ausdruck kommen, die mit einem
irrigen Entwicklungsmodell in Zusammenhang stehen, das auf der Vergötterung des Geldes
beruht. Dies führt zur Gleichgültigkeit der reicheren Menschen und Gesellschaften gegenüber dem
Schicksal von Armen, denen sie ihre Türen verschließen und die zu sehen sie sich sogar weigern.

Die Fastenzeit in diesem Jubiläumsjahr ist also für alle eine geeignete Zeit, um durch das Hören
auf Gottes Wort und durch Werke der Barmherzigkeit endlich die eigene existenzielle
Entfremdung zu überwinden. Wenn wir durch die leiblichen Werke das Fleisch Christi in unseren
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Brüdern und Schwestern berühren, die bedürftig sind, gespeist, bekleidet, beherbergt und besucht
zu werden, dann berühren die geistigen Werke unmittelbarer unser Sünder-Sein: beraten,
belehren, verzeihen, zurechtweisen, beten. Die leiblichen und die geistigen Werke dürfen daher
nie voneinander getrennt werden. Denn gerade indem der Sünder im Armen das Fleisch des
gekreuzigten Jesus Christus berührt, kann ihm – gleichsam als Geschenk – bewusst werden, dass
er selbst ein armer Bettler ist. Auf diesem Weg haben auch die „Hochmütigen“, die „Mächtigen“
und die „Reichen“, von denen das Magnificat spricht, die Möglichkeit zu erkennen, dass sie vom
Gekreuzigten, der auch für sie gestorben und auferstanden ist, unverdient geliebt werden. Einzig
in dieser Liebe liegt die Antwort auf jenes Sehnen nach ewigem Glück und ewiger Liebe, das der
Mensch mit Hilfe der Götzen des Wissens, der Macht und des Reichtums meint stillen zu können.
Es bleibt jedoch immer die Gefahr bestehen, dass die Hochmütigen, die Reichen und die
Mächtigen dadurch, dass sie sich immer hermetischer vor Christus verschließen, der im Armen
weiter an die Tür ihres Herzens klopft, am Ende sich selbst dazu verurteilen, in jenem ewigen
Abgrund der Einsamkeit zu versinken, den die Hölle darstellt. Deshalb erschallen für sie wie für
uns alle erneut die inständigen Worte Abrahams: »Sie haben Mose und die Propheten, auf die
sollen sie hören« (Lk 16,29). Dieses tätige Hören wird uns am besten dafür vorbereiten, den
endgültigen Sieg über die Sünde und den Tod des schon auferstandenen Bräutigams zu feiern,
der seine Braut reinigen möchte in Erwartung seines Kommens.

Versäumen wir nicht diesen für die Bekehrung günstigen Moment der Fastenzeit! Darum bitten wir
unter Anrufung der mütterlichen Fürsprache der Jungfrau Maria, die als Erste vor der Größe der
göttlichen Barmherzigkeit, die ihr unentgeltlich zuteil wurde, die eigene Niedrigkeit erkannte (vgl.
Lk 1,48) und sich als einfache Magd des Herrn bezeichnete (vgl. Lk 1,38).

Aus dem Vatikan, am 4. Oktober 2015,
dem Fest des heiligen Franziskus von Assisi

Franziskus
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